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Breslauer Kreis⸗ Blatt. 
Dritter Jahrgang. 


Sonnabend, No. 35. den 27. Auguſt 1836. 


Kur renden. 


Die bei Romberg uͤber das Schweidnitzer Waſſer fuͤhrende Bruͤcke, wird vom 29. Auguſt bis 
incl. 3. September c. in Folge einer vorzunehmenden Reparatur derſelben, nicht zu paſſiren ſein, 
welches hiermit bekannt gemacht wird. 

- Breslau den 25. Auguſt 1836. Koͤnigl. Landräthl. Amt. 


Saͤmmtliche Ortsgerichte erhalten hiermit den Auftrag, Anfang k. M. mit Anfertigung der 
Klaſſenſteuer-Aufnahme⸗Liſten für das k. J. vorzugehen, welche in der gewöhnlichen Art erfolgt. 

Die Tage an denen ſich die Ortsgerichte mit den Concept⸗Liſten, Behufs der Einſchaͤtzung 
in unterzeichnetem Amte einzufinden haben, werden denſelben durch das Kreisblatt ſucceſſive be⸗ 
kannt gemacht werden. - 4 

Der Abſchluß dieſer Liſten muß fofort im Amtslocale geſchehen. Die Fertigung der Rein: 
ſchriften, Bevölkerungs-Nachweiſungen und Balance kann dagegen zu Hauſe erfolgen, und haben 
ſich die Gerichtsſchreiber mit dieſen Gegenſtaͤnden 8 Tage nach geſchehener Einſchaͤtzung ohnfehlbar 
zur Reviſion hierſelbſt einzufinden. 5 

Breslau den 25. Auguſt 1836. Königl. Landraͤthl. Amt. 


Die Ortsgerichte von Benkwitz, Cammelwitz, Cawallen, Friedewalde, Clarenkranſt, Poln. Gandau, 
Jaͤſchguͤttel, Graͤbſchen, Guckelwitz, Hartlieb, Jackſchenau, Poln. Kniegnitz, Krietern, Kundſchuͤtz, 
Magnitz, Malk witz, Marienkranſt, Poln. Neudorff, Neukirch, Niederhoff, Paſterwitz, Poln. Peter⸗ 
witz, Pilsnitz, Radwanitz, Sacherwitz, Klein Saͤgewitz Königl., Klein Saͤgewitz Teiche, Schlanz, 
Schwentnig, Sibiſchau, Tſchanſch, Tſchechnitz, Tſchirne, Tſchoͤnbankwitz, Weſſig, Wiltſchau, Zindel, 
ſind bis dato noch mit Einreichung der, bei den Dominien und Gemeinden im gegenwaͤrtigen Jahre 
vorhandenen, Feuerloͤſch-Geraͤthſchaften, im Ruͤckſtande. Dieſelben werden deshalb hierdurch ange⸗ 
wieſen, die in Rede ſtehenden Nachweiſungen binnen 3 Tagen bei Vermeidung der Abholung durch 
erpreſſe Boten auf ihre Koſten, dem unterzeichneten Amte einzuſenden. 
Breslau, den 25. Auguſt 1836. Koͤnigl. Landraͤthl. Amt. 


Die Atteſte uber geſchehene Sommerſaat pro 1836, find von den Ortsgerichten zu Arnoldsmuͤhle, 
Clarenkranſt, Marienkranſt, Gabitz, Poln. Gandau, Graͤbſchen, Guckelwitz, Hartlieb, Jackſchenau, 
Lehrbeutel, Malſen, Klein Maſſalwitz, Poln. Neudorff, Niederhoff, Oderwitz, Paſterwitz, Poln. Pe⸗ 
terwitz, Pilsnitz, Sacherwitz, Sibiſchau, Thauer, Tſchirne, Wiltſchau, Zweihoff, bis dato noch nicht 
eingereicht worden. Demnach werden dieſelben zur Einſendung binnen 3 Tagen, bei Vermeidung 


der Abholung durch erpreffe Boten auf ihre Koſten, hierdurch 1 f 


Breslau den 24. Auguſt 1836. nig l. Landraͤthl. Amt. 


* 


Die Nebelkappen. 
(Thuͤringſche Volksſage.) 


Wenn man von Ohrdruff an dem Ohra⸗ 
bache hinaufſteigt und den Weg nach Oberhof 
verfolgt, ſo findet man zwiſchen den Walddoͤrfern 
Stutzhaus und Schwarzwald die Ruinen 
einer alten Burg, in der vor grauen Jahren ein 
Junker v. Vaſold hauſte, deſſen Leben aus einer 
Abwechſelung von Jagen, Schlemmen und Rauben 
beſtand. Indeſſen mußte er ſchon einen großen 
Schritt in der Aufklärung vorwaͤrts gethan haben, 
denn er fürchtete weder Geiſter noch Kobolde, von 
denen der Thuͤringerwald dochzu jenerZeit wimmelte. 
Das war nun um ſo wunderbarer, da ein 
ſolcher Kobold (Bergmaͤnnchen nannte man ihn), 
dem die unterirrdiſchen Schaͤtze jener Gegend an⸗ 
vertraut waren, ganz in ſeiner Naͤhe ſein Weſen 
trieb. Der Berggeiſt war ein armer Teufel, denn 
die Schaͤtze, die das Gebirge dort enthaͤlt, ſind 
nicht von Bedeutung, und außer wenigem Kupfer 
ſtand ihm kein Metall zu Gebote. Dieſer Um⸗ 
ſtand war vielleicht, die Urſache, daß er, ges 
gen die Gewohnheit ſeiner Kollegen, ſehr harm⸗ 
los war; die Tuͤcken Ruͤbezahls waren ihm fremd 
und wenn er ja einmal gereizt wurde, ſo raͤchte 
er ſich in der Regel blos durch einen Schaber⸗ 
nack, wo der Geſtrafte mit dem Schrecken davon 
kam. Wer ihn aber ungeneckt ließ, der hatte 
blos Gutes von ihm zu erwarten, und wenn er 
auch kein Laub in Geld und die Fulle der Knack⸗ 
wuͤrſte nicht in Doppellouisd' or verwandelte, ſo 
gab es doch in der Nahe nicht leicht eine Hoch⸗ 
zeit, wo ſich Bergmaͤnnchen nicht mit einem Ge⸗ 
ſchenk von Kupfergeſchirr eingefunden hätte. Na: 
türlich ſahen ihn alle Brautleute gern in's Haus 
kommen, denn wer putzt ſeine neue kleine Wirth⸗ 
ſchaft nicht gern mit blankem Kupfer aus? — 
Nun feierte einſt ein Knecht des Junkers v. 
Vaſold ſeine Hochzeit auf der Burg, und da 
Bergmaͤnnchen dieſem wohlwollte, ſo brach er mit 
einem reichen Geſchenk nach der Burg auf. Der 
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Königl. Landräthl. Amt. 
A 


Junker ſtand eben im Hofe 
nen Hunden, als der Kobold 
Langeweile hatte, fo fing er an den Kleinen zu 
necken, vertrat ihm den Weg und wollte ihn nicht 
in das Hochzeitgemach hineinlaſſen. Bergmaͤnn⸗ 
chen aber huſchte vorbei und gab ſeine Geſchenke 
richtig ab. Vaſold aͤrgerte ſich, daß er den Spaß 
nicht hatte weiter treiben koͤnnen, und als der 
Berggeiſt zuruͤckkam und mit ernſthafter Miene 
bei ihm vorbeiſchreiten wollte ſo hetzte er feine 
Doggen auf ihn und verfolgte ihn mit Spott 
und hoͤhniſchen Reden. „In vier Wochen iſt meine 
Hochzeit,“ rief er ihm nach. Koboldchen, bring' 
feine Gaben, aber wenn ich Dir rathen ſoll, von 
Gold, wie es ſich fuͤr Edelleute ziemt, und nicht 
von Kupfer, ſonſt moͤchten Dich die Ruͤden noch 
beſſer packen als heute.“ 

So war Bergmaͤnnchen noch nie beleidigt 
worden; er eilte von der Burg hinab, und ver⸗ 
ſchloß ſich racheduͤrſtend in der unterſten Tiefe 
ſeines Berges. — „Wart Junkerlein,“ dachte 
er, „ich werde zu Deiner Hochzeit kommen, aber 
Du wirſt wuͤnſchen, ich ſei weggeblieben.“ 

Er machte ſich ſogleich an eine Arbeit, die ihm 
zum Behufe ſeiner Rache dienen ſollte. Das 
Werk mußte ſchwierig ſein, denn die Leute, die 
an dieſem und den folgenden Tagen an den Berg 
kamen, hoͤrten ein gewaltiges Getöfe darin, und 
fuͤrchteten, der Berg möchte berſten, und einen 
neuen gebaͤren. Nur Niklas, der Schäfer, hör: 
te nichts, ob er gleich auf dem Gipfel deſſelben 
ſaß; aber was wollte der auch hoͤren? Blies er 
nicht von Sonnenaufgang bis in die Nacht hin⸗ 
ein auf ſeiner Schallmei, zu feinem und der 
Schaafe großem Ergoͤtzen, denn die Woͤlfe wur⸗ 
den von den Toͤnen weit in den Wald hinein 
gejagt, und zum großen Verdruße aller Holz⸗ 
hacker und Nachbarn, und ſelbſt ſeines Hundes, 
der ihn oft mit ſchrecklicheim Geheul gecompag⸗ 
nirte? — Bergmaͤnnchen hatte das Gedudel 
ſchon oft mit Aerger angehört, aber immer hatte 
er gedacht: der arme Niklas will auch ſeinen 


und ſpielte mit ſei⸗ 
eintrat, und da er 


nn 


fo war es ihm bis auf den 
heutigen Tag hingegangen. Jetzt aber ftörte ihn, 
trotz des Laͤrmes, den er ſelbſt machte, das Ge⸗ 
dudel in ſeiner Kabala, und da er ſchon uͤbel 
aufgelegt war, ſo ſtärmte er den Berg hinan, 
und verbot dem Schäfer ein für alle Mal das 
Gedudel auf der Schallmei. — Da ſah man 
aber, wie ſchlimm es iſt, wenn ſich ein Hoher 
mit Weſen gemein macht, die nicht ſeines Glei⸗ 
chen find. Das boͤſe Geſicht des Gnomen ers 
ſchreckte den Niklas gar nicht. „Ei Du Kleiner — 
fagte er — was fällt denn Dir ein? Bleib Du 
doch unten, und laß mich hier oben in Frieden, 
ich frage ja nicht nach dem, was Du thuſt.“ 
Und mit dieſen Worten nahm er die Schallmei 
wieder an den Mund und blies toller als je. — 
Das war nun ſchon der zweite Affront, den der 
Berggeiſt an dieſem Tage erfuhr, und kein 
Wunder alſo war es, daß er ſich gewaltig er⸗ 
boßte. Aber dennoch bezwang er ſeinen Unmuth 
nahm eine freundliche Miene an und ſagte: „Nun 
mir auch recht, mach was Du willſt,“ und ging 
ſeiner Wege, bei ſich aber dachte er: „Warte, 
Burſche, Du ſollſt mir Deinen Trotz auch ſchon 
bezahlen.“ Seitdem war er gegen Niklas freund⸗ 
licher als je, und dieſer dachte mit keinem Ge⸗ 
danken daran, daß Bergmaͤnnchen einen Groll 
gegen ihn hegen koͤnne. 


Indeſſen wurden auf der Burg große Vor⸗ 
bereitungen zum Beilager gemacht, die um ſo 
größer waren, da der Junker Vaſold das Gluͤck 
gehabt hatte, einen Antwerpner Jouvelier, der 
von Frankfurth nach Leipzig wollte, auf der Heer⸗ 
ſtraße niederzuwerfen. Der Beraubte war zwar 
in großer Gefeltfchaft gereiſt, aber der Junker 
hatte unweit Erfurt aufgelauert, wo der boden⸗ 
loſe Weg die Reiſenden getrennt und die Nähe 
der Hauptſtadt Thüringens ſie ſorgloſer gemacht 
hatte. Bevor die Vorderen auf das Huͤlfsge⸗ 
ſchrei umkehren und die Zuruͤckgebliebenen mit 
ihren muͤden Roſſen herbeieilen konnten, hatte 
der Rauber den Jouvelier ſchon niedergeſtreckt, 
und trieb die Packpferde deſſelben auf bekannten 
Schleichwegen der Heimath zu. Die Kaufleute 
wollten ſie zwar einzuholen ſuchen, aber ſie ſtan⸗ 
den von dem Verſuche ab, weil ſie befuͤrchten 
mußten, in einen Hinterhalt des Raubgeſindels 


zu fallen. — 
(Die Fortſetzung folgt.) 


Spaß haben, und 
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Rathgebe r. 
45. Mittel gegen die Stubenfliegen. 

Obgleich die Stubenfliegen nicht empfindlich 
ſtechen, ſo belaͤſtigen ſie doch durch ihre Dreiſtig⸗ 
keit die unbedeckten Theile des Koͤrpers und ver⸗ 
unreinigen alles, was in einem Zimmer iſt. Man 
hat daher auf Mittel gedacht ſie zu vertreiben. 
Die wirkſamſten, außer Gift, wodurch aber ein 
größeres Ungluͤck entſtehen kann und deshalb ans 
zuwenden verboten iſt, ſind folgende, wovon man 
nach Belieben und Umſtaͤnden das ſchicklichſte 
waͤhlen kann. 

1) Man nehme friſche Kuͤrbisblaͤtter, trock⸗ 
ne ſie, reibe ſie zu Pulver und raͤuchere damit 
recht ſtark bei zugemachten Thuͤren und Fenſtern 
Stuben und Gemaͤcher aus. In Kurzem ſter⸗ 
ben davon alle Fliegen. Es verſteht ſich von 
ſelbſt, daß in dieſem Zeitraume, waͤhrend der 
Rauch in den Gemaͤchern ſich befindet, alles was 
Leben hat und nicht darunter leiden ſoll, (Men⸗ 
ſchen, Vögel ꝛc.) aus dem Rauche entfernt were 
den muß. Laͤßt man waͤhrend des Rauchens die 
Fenſter offen und man jagt die Fliegen, ſo ziehen 
ſie zu den Fenſtern hinaus. 

2) Folgendes Mittel, die Fliegen aus den 
Zimmern und Bichftällen zu vertreiben und fie 
beim Reiten und Fahren abzuhalten, iſt ſehr em⸗ 
pfohlen worden. Man zerſtoͤßt 2 Loth Mutter⸗ 
kraut, 1 Loth Aurumpigmentum, 2 Loth Johan⸗ 
niswurzel, 2 Loth Saſſafras, 3 Loth Kuͤrbisker⸗ 


ne, eine Hand voll Sadebaum; thut dieſe zer: 


ſtoßene Sachen in einen neuen Topf, ſetzt noch 
2 Pfd. ſpaniſche Fliegen und 2 Loth Ameiſen⸗ 
ſpiritus dazu, gießt 2 Quart ſtarken Eſſig dar⸗ 
auf und laͤßt alles eine gute Viertelſtunde 
maͤßig ſieden. 


Nachher nimmt man das Gekochte vom * 
Feuer, deckt es zu, läßt es 24 Stunden ſtehen 


und beſtreicht damit alles, was von Fliegen frei 


bleiben ſoll; als Fenſterrahmen, Thuͤren ꝛc. Dies 


ſes wiederholt man ſo oft, als man bemerkt, 
daß der Regen den Anſtrich abgewaſchen, oder 
die Luft ihn ganz ausgezogen habe. Beim Fah⸗ 
ren und Reiten werden täglish früh die Gurten, 
Zaͤume und alles Riemenwerk an den Pferden 
damit beſtrichen, worauf die Thiere von Fliegen 
und andern Inſecten frei bleiben. 

3) Man nehme 8 Loth thieriſches Fett, 6 
Loth Saft von ausgepreßtem Wermuth, eben. foz 


d 


viel Saft von Floͤhkraut, koche dieſe 3 Species . 


zuſammen ſo lange, bis der Saft eingekocht und 
2 
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das Fett ganz von der Farbe durchdrungen, gruͤn 
geworden iſt; dann ſetze man noch 1 Loth fein 
gepülverte Aloe dazu und ruͤhre alles gut durch 
einander. Mit dieſer Salbe beſtreiche man einen 
Lappen, und che man die Pferde ſattelt, oder 
ihnen das Geſchirr anlegt, werden ſie mit dieſem 
Fettlappen, beſonders an den Orten, wo ſich die 
Fliegen am haͤufigſten anſetzen, beſtrichen. Bei 
langen Reiſen nimmt man dieſes Wiſchtuch mit 
und wiederholt das Beſtreichen der Pferde ſo oft, 
als es die Nothwendigkeit erfordert. 

Obige Doſis langt auf 4 Pferde die ganze 
Fliegenzeit uͤber. 

4) Eine aͤhnliche Salbe von gleicher Wir⸗ 
kung wird gemacht, aus 1 Pfund Wermuth, 8 
Loth Aloe, 4 Loth Coloquinten, das alles zu feinem 
Pulver geſtoßen und mit Butter gemiſcht wird. 
Manche ſetzen noch 4 Loth Terpentin dazu. 

Man kann auch obige Species in Waſſer 
kochen und mit der Bruͤhe die Pferde waſchen. 

5) Mit friſchen Kuͤrbisblaͤttern die Pferde 
eingerieben, ſchuͤtzt ſie auch auf einige Zeit vor 
den Fliegen. N 
6) Die Fliegen von Gemälden, Tapeten, 
Meubels abzuhalten, beſtreiche man dieſe Dinge 
oft mit Lorbeeröl, So lange ein mit dieſem Del 
beſtrichenes Stuͤck riecht, oder das Oel davon 
aus duͤnſtet, jo lange wird ſich keine Fliege das 
ran ſetzen. N ; 

7) Man koche kleingeſchnittenes Quaſſiaholz 
in Waſſer, mache das Waſſer mit Eyrub oder 
Zucker ſuͤß und ſtelle es auf verſchiedenen Tellern 
im Zimmer umher. Die Fliegen gehen nach dieſer 
Suͤſſigkeit und wenn fie reichlich davon genießen, 
bleiben ſie entweder auf der Stelle dabei liegen, 
oder ſie fallen doch kurze Zeit darauf. 

8) Man fängt die Fliegen auch mit Leim⸗ 
ruthen; man ſteckt an verſchiedene Orte in der 
Stube Stengel oder Ruthen, uberſtreicht fie mit 
Vogelleim, worunter etwas Zucker oder Syrub 
gemiſcht iſt. Die Fliegen bleiben daran kleben 
und ſo oft die Ruthen voll davon ſind werden die 
Inſekten abgeftreift und vernichtet. 

A n ; e ige . 

Nachdem die Feuer⸗Societaͤs-Anſchlaͤge ders 
jenigen Kreis⸗Einſaſſen, welche im Laufe dieſes 
Jahres ihre Gebaͤude in der Ruſtical-Privat⸗Feuer⸗ 


Societaͤt verſichert haben, von der Direction voll⸗ 
zogen worden ſind, ſo werden die betreffenden 
Loͤbl. Ortsgerichte hiermit aufgefordert, ſolche 
in der erſten Haͤlfte des kuͤnftigen Monats bei 
mir in Empfang zu nehmen und zu gleicher 
Zeit die Eintrittsgelder ohnfehlbar an mich zu 
berichtigen. 
Breslau den 25. Auguſt 1836. 


alte, 
Rendant der R. P. F. Societaͤts⸗Kaſſe. 


Feuersbrunſt. Am 21. d. M. brannte 
Abends gegen 11 Uhr die Frankeſche Freiſtelle 
zu Paſterwitz darnieder. Von den zur Ret⸗ 
tung und Löſchung herbeigeeilten wurde Nies 
mand beſchaͤdigt. 


Verlorne Huͤhner⸗Huͤndin. 

Am 20. d. M. hat ſich eine weiß und 
braun gefleckte Huͤhner-Huͤndin mit etwas flock⸗ 
haͤrigen Behaͤngen von ihrem Herrn verlaufen; 
wer ſolche in Breslau Kloſterſtraße No. 26 abs 
giebt, erhaͤlt eine angemeſſene Belohnung. 


Die bſtahl. Durch gewaltſamen Einbruch 
in die Gerichts⸗Scholtiſey zu Pleiſchwitz wurden 
daſelbſt in der Nacht vom 17. 3. 18. d. M. 
8 Gaͤnſe, 7 weiße und 1 graue, geſtohlen. 


Blattern. In Malkwitz wurde eine Frau 
20 Jahr alt, von den modifieirten Blattern bez 
fallen. 


Vom 15. d. M. ab, wohne ich in meinem 
eigenen Hauſe, vor dem Sandthore, Sterngaſſe 
No. 6 nahe dem ehemaligen Friedrichsthore und 
dem Springſtern und bemerke zugleich, daß ich 
zur Aufnahme kranker Thiere aller Gattungen, 
Stallungen eingerichtet habe, und daß die Behand⸗ 
lung derſelben nach der hoͤchſten Billigkeit erfolgen 
ſoll. Gruͤll, 

Koͤnigl. Ober- Thierarzt. 


Breslauer Marktpreis am 25. Auguſt. 
Preuß. Ma a ß. 
Hböchſter J Mittler Nledeigſt. 
etl fa. pf. rtl. fa. pf. rtl. fo, pf. 
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Weltzen der Scheffel — 
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